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Lesepredigt

Fest der Heiligen Familie - Lesejahr C (29. Dezember 2024)
L1: 1 Sam 1,20–22.24–28 | Aps: Ps 84,2–3.5–6.9–10 | L2: 1 Joh 3,1–2.21–24 | Ev: Lk 2,41–52
Viel zu voll war es in den letzten Tagen in der Stadt – wer zu Weihnachten Geld geschenkt bekommen hat, will es jetzt auch gleich ausgeben. Vielleicht waren auch Ihre Häuser und Wohnzimmer mehr als gut gefüllt, wenn die ganze Familie zu Besuch war und von überall her Stühle herbeigeholt werden mussten! 
Viel zu voll war es auch damals in Jerusalem, als die Familie Jesu dorthin zum Fest kam. Pilger und Wallfahrer, wohin man blickt – so viele Leute! Wenn man da sein Kind sucht, ist das gar nicht mehr schön. Die vollen Straßen mit ihrem Gedränge und Lärm kann man kaum überblicken. Maria und Josef hat das sicher Angst gemacht: Wie sollen sie ihren verlorenen Sohn finden?
Viel zu voll, denke ich mir auch, wenn ich meinen Terminkalender aufschlage – selbst schon im neuen Jahr, das doch noch gar nicht begonnen hat! Voll wie der Terminkalender ist entsprechend dann eben auch oft mein Alltag. Gut gefüllt ist auch mein Bücherregal und die Speisekammer, gefüllt sind auch die Spielzeugkisten im Kinderzimmer. Leider quillt auch der Korb mit der Bügelwäsche über … Ich komme gar nicht mehr nach. Alles viel zu viel, viel zu voll. 

Wir leben in einer Welt und einer Gesellschaft, in der es alles im Überfluss zu geben scheint. Scheinbar unendliche Möglichkeiten stehen mir offen! Aber gleichzeitig ist es oft zu viel. Es braucht Zeit und kostet Energie, mich ständig zu entscheiden. Das kann ich doch gar nicht überblicken! Das ganz normale, alltägliche Leben ist unübersichtlich geworden. Und auch die Welt um uns herum ist nicht mehr so einfach zu verstehen. Nicht einmal die Kirche ist noch so, wie wir sie von früher kannten, vieles ist auch hier kompliziert geworden. 
Vielfalt und neue Möglichkeiten sind gut. Aber: Über-Fülle bedeuten eben auch manchmal Über-Forderung. Die vielen Möglichkeiten bedeuten dann eben nicht grenzenlose Freiheit, sondern Zwang und Atemnot – bis dahin, dass wir uns gar nicht mehr entscheiden können. Wer hilft dabei, die Welt zu durchschauen und sich selbst zu verstehen? Wo finde ich Raum und vielleicht auch Menschen, die mir helfen zu klären, was ich glaube, was mir wichtig ist und wohin mein Weg gehen soll? 

Gehen wir doch noch einmal zurück nach Jerusalem und schauen uns an, was da mit Jesus und seinen Eltern geschieht! 

· Die Geschichte beginnt mit einer Tradition: Jesus und seine Eltern sind zum Fest gekommen, weil es so Brauch ist. Die eigenen Traditionen zu kennen und zu leben – das ist eine gute Basis. 

· Als das Fest schon vorüber ist, geht Jesus verloren. Zumindest seine Eltern erleben das so –sie suchen ihn in der ganzen Stadt. Aber Jesus sagt: „Wusstet ihr nicht, dass ich im Haus Gottes sein muss?“ Wenn es unübersichtlich wird, stellt sich die Frage: Wo gehöre ich hin? Wo ist mein Zuhause, meine Heimat? 

· Jesus sitzt dort, an dem Platz, den er für sich gefunden hat – und diskutiert mit den Gelehrten. Alle staunen über ihn, denn er beherrscht die Kunst, gut zuzuhören und die richtigen Fragen zu stellen. 

Was können wir uns von Jesus abschauen? 

· Es ist gut, wenn wir unsere Traditionen kennen und – wo wir danach gefragt werden – auch erklären können. Das ist auch die Voraussetzung dafür, sich kritisch mit alten Traditionen auseinander zu setzen und, wenn es nötig ist, neue Wege zu gehen. Nur, wer die eigenen Wurzeln kennt, kann auch Neues hervorbringen! 

· Als Gemeinde sollen wir einen Raum schaffen, in dem man einander zuhört und voneinander lernt. Nicht fertige Antworten oder einfache Lösungen sind gefragt. Gute Fragen suchen ebenso ehrliche Antworten. Dabei kann es mitunter auch einmal einen Rollentausch geben: Das Kind in der Runde gibt erstaunliche Antworten, die Experten hören zu und staunen! Lehren und Lernen, Geben und Nehmen sind wechselseitig. Keiner hat nichts und keiner hat alles! 

· Und vielleicht können wir als Kirche auch Menschen, die auf der Suche sind, ein Zuhause anbieten – ganz konkret als „Dach über dem Kopf“ für Krabbelgruppen oder Musik-Proben im Pfarrheim, aber auch als spirituelles Zuhause. Dabei sollten wir allerdings nicht vergessen, dass unser Gemeinde-Haus oft wie eine Herberge ist: Wer kommt, geht oft nach einer gewissen Zeit auch wieder fort. Auch Jesus ist ja nicht im Tempel geblieben, sondern nach Nazaret zurück gekehrt! 

Was haben wohl Jesus und seine Eltern damals mitgenommen aus der Erfahrung in Jerusalem? Was haben sie gelernt? Vielleicht haben sie – jeder einzelne von den dreien – klarer gesehen und verstanden, wo ihr Platz ist und wohin die nächsten Schritte ihres Weges sie führen sollen. Dazu lädt Jesus heute auch uns ein: Wirklich ein Leben in Fülle zu finden, Klarheit und Mut, unseren Platz im Leben und unseren ganz eigenen Weg. 
Ursula Silber
